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Explosion dEr supEr-unkräutEr

Glyphosat verursacht eine starke Zunahme resis-
tenter Unkräuter. Das erste wurde nach nur drei 
Jahren Gensojaanbau in den USA gefunden. Mitt-
lerweile breiten sich 23 glyphosatresistente Arten 
auf Millionen von Hektar immer schneller aus.

Die Folge: Noch mehr Pflanzengifte. Den Bauern 
entstehen dadurch Zusatzkosten von bis zu 44 
Dollar pro Hektar. Von 2001 bis 2007 verdoppelte 
sich der Glyphosat-Einsatz in den USA auf über 
80 Millionen Kilogramm pro Jahr. Die Veröffent-
lichung der Zahlen wurde daraufhin eingestellt. 
In Argentinien werden jährlich ca. 200 Millionen 
Liter Glyphosat gespritzt. Im Wechsel mit Glypho-
sat werden wieder „alte“, extrem giftige Herbizide 
eingesetzt, die zum Teil wegen ihrer hohen Giftig-
keit für den Menschen in der EU verboten sind. 
Daher entwickelt die Industrie Gen-Pflanzen, die 
nicht nur Glyphosat, sondern auch weitere Her-
bizide überleben, die zusätzlich zu Glyphosat ge-
spritzt werden. Doch die Unkräuter sind schneller: 
Einige sind bereits jetzt gegen mehrere Herbizide 
resistent. 

Selbst Monsanto empfiehlt inzwischen den Ein-
satz zusätzlicher Herbizide und traditionelle Re-
gulierungsmethoden. Weil die resistenten Un- 
kräuter nicht mehr zu beherrschen sind, geben 
bereits die ersten Landwirte ihre Höfe auf.

das umwEltinstitut münchEn FordErt:

 Verkaufsstopp glyphosathaltiger Pflanzengifte 
an Privatpersonen

 Stopp des Einsatzes glyphosathaltiger  
Pflanzengifte in der Landwirtschaft

 Importstopp genmanipulierter Lebens- und  
Futtermittel
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Mehr Informationen zu Pestiziden finden 
Sie auf www.umweltinstitut.org

Roundup und Glyphosat

Allestöter

Auf www.umweltinstitut.org können Sie unseren 
kostenlosen Newsletter bestellen.

Das Umweltinstitut München ist ein unabhängiger 
Verein, der sich gegen Atomkraft, für gentechnik-
freies Essen, für eine nachhaltige Energiewende und 
für den ökologischen Landbau einsetzt. Spenden und 
Förderer garantieren unsere unabhängige Arbeit.

Spendenkonto : 
Umweltinstitut München e.V. 
Konto - Nr :  883 11 03 
BLZ : 700 205 00 
IBAN: DE16700205000008831103 
BIC: BFSWDE33MUE 
Bank für Sozialwirtschaft



das mEistvErkauFtE pFlanzEngiFt

Glyphosat ist das weltweit am häufigsten ein-
gesetzte Herbizid. Der US-Agromulti Monsanto 
brachte es 1974 unter dem Namen Roundup auf 
den Markt. Heute wird Glyphosat in zahlreichen 
Varianten von verschiedenen Unternehmen pro-
duziert. 

Glyphosat wird über die Blätter aufgenommen 
und wirkt in der gesamten Pflanze. Es hemmt ei-
nen lebenswichtigen Stoffwechselprozess und 
tötet innerhalb einer Woche – Unkräuter ebenso 
wie Nutzpflanzen. In der deutschen Landwirtschaft 
werden jährlich über 5000 Tonnen Glyphosat aus-
gebracht, um das Unkraut auf den Äckern kurz vor 
der Aussaat abzutöten und Getreide oder Raps zur 
Ernteerleichterung totzuspritzen. Glyphosathaltige 
Spritzmittel werden außerdem im Obstbau sowie 
beim Anbau von Weihnachtsbäumen eingesetzt. In 
Deutschland sind 84 glyphosathaltige Mittel zuge-
lassen, 46 davon für den Haus- und Kleingarten.

Roundup ist die Ursache für die Entwicklung der 
Gensoja. 1996 baute Monsanto ein bakterielles 
Gen in Sojabohnen ein, damit diese den Giftregen 
überleben. Seither werden Gen-Soja, -Mais, -Raps, 
-Zuckerrüben, -Baumwolle und -Alfalfa vor allem 
in Nord- und Südamerika kommerziell angebaut. 
Mehr als 80 Prozent der Pflanzen sind herbizidre-
sistent, überwiegend gegen Glyphosat. Monsanto 
ist der führende Hersteller von Glyphosat sowie 
von Gen-Saatgut. In der EU dürfen glyphosatresis-
tente Pflanzen bisher noch nicht angebaut werden, 
allerdings droht nach wie vor die Zulassung.
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giFt Für diE umwElt

Der Anbau genmanipulierter glyphosatresis- 
tenter Pflanzen führt zu großen Umweltbelas- 
tungen. 

Glyphosat schädigt das Bodenleben, fördert 
krankheitserregende Pilze, beeinträchtigt die 
Aufnahme von Mikronährstoffen sowie die  
Krankheitsabwehr der Pflanzen und mindert 
den Ertrag. Pflanzenkrankheiten, die bislang 
als beherrschbar galten, treten verstärkt auf. 
Besonders giftig ist Glyphosat für Insekten, 
Amphibien und Fische. Sterblichkeitsraten 
von 53 bis 100 Prozent sind bei Insekten keine 
Ausnahme. 

Glyphosat und AMPA reichern sich im Boden 
an. Die Halbwertszeit von Glyphosat (die Zeit-
dauer, bis die Hälfte seiner biologischen Aktivi-
tät verloren geht) beträgt 3 bis 240 Tage, AMPA 
hat eine Halbwertszeit von 78 bis maximal 875 
Tagen. In den USA wurden in Teichen Glypho-
sat-Spitzenwerte von 1700 Mikrogramm pro 
Liter gemessen. Der EU-Trinkwassergrenzwert 
beträgt 0,1 Mikrogramm pro Liter.

Das Totalherbizid reduziert die pflanzliche Ar-
tenvielfalt auf dem Acker. Dadurch fehlen In-
sekten und Vögeln Nahrung und Lebensraum. 
Durch die dramatische Ausbreitung lebens-
feindlicher Soja-Monokulturen in Lateinameri-
ka werden artenreiche Lebensräume wie Re-
genwälder und Savannen vernichtet.

krEbsauslösEr - EmbryonEnkillEr

Glyphosatresistente Gensoja wird als Futtermit-
tel eingesetzt. Über Brot, Müsli, Eier, Milch und 
Fleisch gelangt Glyphosat auf unsere Teller, 
ebenso wie die in Anwendungsmischungen zu-
gesetzten Tallowamine und das Abbauprodukt 
AMPA. Beide sind wesentlich giftiger als Glypho-
sat selbst. Daher sind Tallowamine in Deutsch-
land verboten. In Roundup ist ihr Einsatz als Zu-
satzstoff jedoch weiterhin erlaubt.

Glyphosat konnte bereits im menschlichen Blut 
und Urin nachgewiesen werden. Kritische Studien 
belegen gravierende gesundheitliche Risiken von 
Glyphosat, Tallowaminen und AMPA schon bei 
geringsten Konzentrationen. Besonders besorg-
niserregend sind Hinweise auf eine hormonelle 
Wirkung. Auch Krebs, Zelltod, Fruchtbarkeitsstö-
rungen sowie die Schädigung von Erbgut, Em-
bryonalentwicklung, Immun- und Nervensystem 
sowie der Leber zählen zu den Folgen. 

In ländlichen Regionen Lateinamerikas, in denen 
glyphosatresistente Pflanzen angebaut werden, 
hat sich von 2000 bis 2009 die Krebsrate bei Kin-
dern verdreifacht. Die Rate der Fehlgeburten und 
Fehlbildungen stieg nahezu um das Vierfache an.

Ob und in welchem Umfang Rückstände von 
Glyphosat in Nahrungsmitteln auftreten, wird nur 
sporadisch kontrolliert. Überprüft werden vor al-
lem Gemüse und Obst, bei deren Anbau Glypho-
sat kaum angewendet wird. Tallowamin-Kontrol-
len finden nicht statt.


